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Die Unhaltbarkeit
des «neuen Begabungsbegriffes» (Schiuss)

von Gerhart Wagner, Rektor des Realgymnasiums Bern-
Neufeld

3. Auswahl der passenden Interpretations-
möglichkeiten

Die soziologische Wurzel des Rufes nach Chancengleichheit
ist die unbestrittene Feststellung, dass aus niedrigen

sozialen Schichten viel weniger Kinder in höhere Schulen

und sozial höher eingestufte Berufe aufsteigen als

aus sozial höheren Schichten. Soziologen und Psychologen

stellten nun die Hypothese auf, dass dies nur auf
das ungünstigere Milieu zurückzuführen sei, und es wurden

viele gross angelegte Untersuchungen über den IQ
(Intelligenzquotient) der Kinder aus verschiedenen sozialen

Milieus unternommen.

Hier möchte ich eine Zwischenbemerkung über den IQ
einschalten. Der IQ ist der einzige Fall, wo man eine
geistige Eigenschaft, die Intelligenz, mit viel Mühe und
grossem Aufwand einigermassen messbar machen
konnte. Im Einzelfall ist eine IQ-Bestimmung wenig
zuverlässig, da diese Messungen naturgemäss eine grosse
Streuung haben. Statistisch hat sich aber der IQ als eine
sehr brauchbare Grösse erwiesen. Die Fehler der
Einzelmessungen heben sich bei einer Vielzahl von
IQ-Bestimmungen auf, so dass man grössere Gruppen von
Kindern oder von Erwachsenen zuverlässig miteinander
vergleichen kann.

Solche Vergleiche zwischen Kindern aus verschiedenen
sozialen Gruppen haben nun ohne Ausnahme gezeigt,
dass Kinder aus sozial niedrigeren Schichten tatsächlich
im Durchschnitt einen niedrigeren IQ besitzen als solche
aus höheren Schichten. Ich betone: im Durchschnitt!
Er ist für die statistische Untersuchung wichtig, nicht
der Einzelfall.

Was beweist nun dieser Befund? Die Milieutheoretiker
betrachten ihn ohne Zögern als schlüssigen Beweis
dafür, dass der niedrigere IQ ausschliesslich milieubedingt
sei. Die Vermutung, dass da allenfalls auch das
genetische Material mit im Spiele sein könnte, wird in solchen
Untersuchungen nicht einmal aufgestellt, geschweige
denn widerlegt. Das ist ein Tabu - davon redet man nicht.
Natürlich ist der genannte Schiuss wissenschaftlich völlig
unhaltbar. Er ist geradezu ein Paradebeispiel dafür, wie
eine vorgefasste Meinung zur Fehlinterpretation eines

an sich einwandfreien Befundes führt.
Der Befund an sich ist nicht überraschend. Erst eine
wissenschaftliche Prüfung seiner Ursachen ermöglicht
eine wesentliche Aussage. Die weitere Fragestellung
lautet so: Wieviel ist an den ungleichen mittleren IQ auf

verschiedene Umwelt und wieviel auf verschiedene
Anlagen zurückzuführen? Die Prüfung dieser Frage erfordert

allerdings die Anwendung bedeutend komplizierterer
Methoden als die blosse Feststellung der IQ.

Glücklicherweise gibt es Psychologen und Soziologen,
welche die Frage stellten und mit exakten statistischen
Methoden analysierten. Da ist vor allem der grosse, 1972
verstorbene englische Psychologe Burt, der mit subtilen
varianzanalytischen Methoden die Anteile von Vererbung

und Umwelt auf verschiedene Merkmale und auch
auf den IQ untersucht hat. Er kommt in seiner letzten
Arbeit für die IQ-Varianz auf einen genetischen Anteil
von 87,4% und auf einen Umweltanteil von 12,6% (für
die Körpergrösse vergleichsweise: Anlage 94,3%, Umwelt

5,7%). Auf etwas niedrigere Werte kommt der
amerikanische Psychologe Jensen. Damit ist nun aber
zugleich auch erwiesen, dass das Milieu beim IQ auch
mitspricht. Und es liegt unbestreitbar eine soziale
Ungerechtigkeit in der Tatsache, dass genetisch benachteiligte
Kinder meist zugleich auch milieumässig benachteiligt
sind. Prof. Hadorn hat dies als den Verstärkereffekt von
Anlage und Umwelt bezeichnet. In der Statistik nennt
man die Erscheinung Kovarianz.
Wenn wir nun, dem Postulat der Gerechtigkeit folgend,
alle besonders begabten Kinder aus sozial benachteiligten

Schichten einer höheren Schulung und damit einer
höheren sozialen Schicht zuführen, so wird die
Begabungsreserve der niedrigeren Schicht noch kleiner. Wir
stehen also vor der paradoxen Tatsache, dass wir mit
der Förderung der Kinder aus sozial benachteiligten
Schichten die schon bestehende Differenz zwischen den
Schichten noch vergrössern.
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4- Das Ignorieren der Aussagen
von Nachbarwissenschaften

Dieser vierte Vorwurf gegen die Wissenschaftlichkeit
der Milieutheorie ist eine Variante der bereits
vorgebrachten.

Etwas vom Grossartigsten an einer wissenschaftlichen
Entdeckung ist die Tatsache, dass sie, wenn sie richtig
ist, auch von allen Nachbarwissenschaften bestätigt wird
und sich auch in ihr Erkenntnisgebäude hineinfügen
lässt. Solche Bestätigung von Seiten der Nachbarwissenschaften

wird denn auch von echter Forschung immer
wieder gesucht. Solange sie nicht vorhanden ist, kann
etwas an der vermeintlichen Entdeckung nicht stimmen,
und man tut besser daran, sie nicht an die grosse Glocke
zu hängen.
Es ist nun, wie ich schon mehrmals betonte, eine nicht
aus der Welt zu schaffende Tatsache, dass alle, auch die
modernsten Befunde der Zwillings- und Familienforschung

eine starke genetische Komponente der Intelligenz

beweisen.

Wie winden sich die Milieutheoretiker um diese
Tatsache herum oder aus ihr heraus Das ist ganz einfach:
Man spricht der Biologie kurzerhand jedes Mitspracherecht

ab, indem man ihre Fragestellungen als überholt,
weil der «klassisch-positivistischen Aera der Humangenetik»

angehörend darstellt. In der Nr. 2/1970 der
«Zeitschrift für Pädagogik», in welcher die für die Milieutheorie

so erschütternden Befunde des bereits zitierten
Amerikaners Jensen besprochen wurden, finden sich dazu
erstaunliche Formulierungen. Die Ergebnisse der
Zwillingsforschung, so heisst es dort, seien «unbefriedigend
und belanglos» (1. c. S. 172), das Problem könne mit
dieser Methode «kaum entscheidend gefördert werden»
(1. c. S. 182) usw. Der Leser möge die Wissenschaftlichkeit

solcher Abfertigung unbequemer Tatsachen selbst
beurteilen.

5. «Und bist du nicht willig, so brauch ich
Gewalt»

Als der Psychologe Prof. Eysenck im Mai 1973 in London

über das Begabungsthema reden sollte, wurde er
von einer kleinen Zahl militanter Milieutheoretiker vom
Rednerpult gerissen und derart verprügelt, dass er in
Spitalpflege verbracht werden musste. Ähnliche Ereignisse

sind in den USA mehrfach vorgekommen. Wer es

wagte, die angeborene Komponente der ungleichen
geistigen Leistungsfähigkeit verschiedener Menschen
überhaupt noch zu vertreten, wurde öffentlich beschimpft
oder diskriminiert. Es wurde die Absetzung von Prof.
Jensen verlangt, er erhielt Morddrohungen und musste
seine Vorlesungen zeitweise unter Polizeischutz halten.

Es ist ein bedenkliches Zeichen für eine «Wissenschaft»,
wenn sie ihre Erkenntnisse mit solchen Methoden
verteidigen muss.

Auswirkungen auf die Schulpolitik
Die Auseinandersetzungen um den Begabungsbegriff
könnten als akademisch bezeichnet und den interessierten

Fachleuten überlassen werden, wenn sie nicht einen
so hoch aktuellen politischen Aspekt hätten.
Es ist der extremen Milieusoziologie gelungen, den

sog. «neuen Begabungsbegriff» derart zu verbreiten,
dieser Begriff ist von Psychologen, Pädagogen und vor

allem auch von Politikern aller Richtungen derart für
bare Münze aufgenommen worden, dass er zur Zeit weit
herum die Evolutionsrichtung der Schulpolitik
bestimmt.

Es liegt auf der Hand, welche diese Richtung ist: Wenn
Begabung durch die Umwelt gemacht werden kann, so
geht es nicht an, dass man den einen Kindern eine bessere
und den anderen eine schlechtere Schulung bietet. Da
kann der Ruf nur lauten: Einheitsschule, Gesamtschule.
Allen dieselbe Chance, nicht nur unbekümmert um ihre
soziale Herkunft - das ist ein unbestrittenes Postulat -,
aber jetzt auch unbekümmert um Begabungsunterschiede,

da ja solche nach der Theorie anlagegemäss gar
nicht existieren, sondern durch ungleiches Milieu oder
ungleiche Schulung erst geschaffen werden. Da ist die
Forderung nach Aufhebung der bestehenden
Schuldifferenzierung durchaus konsequent: «integrierte
Gesamtschule»

Die Praxis zeigt allerdings immer und überall, dass sich
die tatsächlichen Begabungsunterschiede auf keine Weise
aufheben, ja nicht einmal verkleinern lassen. Man kommt
also sehr schnell wieder zu der Gegenbewegung und
differenziert das eben Integrierte: «integriert differenzierte

Gesamtschule».

Freilich gibt es da viele Modelle, die man nicht alle über
einen Leisten schlagen darf. Aber das ist sekundär.
Primär wichtig ist die Grundfrage, ob die Richtung, nach der
die Schule mit der Verwirklichung irgendwelcher
Gesamtschulmodelle evoluiert, richtig ist oder falsch. Die
Richtung ist in allen Fällen eine uniformierende, eine
entdifferenzierende und das heisst unvermeidlicherweise:
eine nach unten nivellierende.

Wenn der «neue Begabungsbegriff» stichhaltig ist, so
ist diese Richtung vielleicht die richtige. Wenn er nicht
stichhaltig ist, so ist sie sicher falsch. Denn wenn wir die
Unterschiede nicht aus der Welt schaffen können, so ist
es doch sinnvoller, das Schulsystem möglichst gut auf
sie abzustimmen statt auf eine fiktive Gleichheit. Ich
versuchte mit meinen Ausführungen zu zeigen, dass der
«neue Begabungsbegriff» eine Fiktion ist und einer
wissenschaftlichen Prüfung nicht standhält. Er ist ein
Modeartikel und wird keine lange Lebensdauer haben,
ja er hat in den letzten Jahren schon ganz deutlich sichtbar

zu kränkeln begonnen. Als «Herzstück der
Schulreform» darf er unter gar keinen Umständen weiterhin
angesehen werden.

Ist aber der «neue Begabungsbegriff» falsch, so ist auch
die gegenwärtige Evolutionsrichtung unserer Schulen
falsch. Will man einem wissenschaftlich stichhaltigen
Begabungsbegriff gerecht werden, so heisst die Devise
weitere Differenzierung und nicht Entdifferenzierung.
Denn die Mannigfaltigkeit der Begabungen ist viel grösser,

als sie unser Schulsystem abzubilden vermag.
Die berechtigten Anliegen der Gesamtschule, und solche
gibt es ohne Zweifel, können ohne Aufhebung unseres
Schulsystems oder mit Korrekturen in entgegengesetzter

Richtung ebensogut oder besser gelöst werden als
mit der Gesamtschule. Ich denke vor allem an das
Postulat der Durchlässigkeit. Gerade bei einer verfeinerten

Differenzierung Hesse sich auch eine Verbesserung

der Durchlässigkeit realisieren.

Chancengleichheit ist und bleibt auch bei einem
stichhaltigen Begabungsbegriff ein wichtiges Postulat: Jedem
Kind ist unbekümmert um seine soziale Herkunft -
daran ist nicht zu rütteln - diejenige Schulung zu geben,
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die nötig ist, um seine Möglichkeiten optimal zur Entfaltung

zu bringen. Schwachbegabte und schwierige Kinder

versucht man in Hilfsschulen und Sonderklassen mit
viel Aufwand ihrer Begabung gemäss zu fördern. "Warum
will man den hochbegabten Kindern dieses gleiche
Recht nicht mehr geben?

Insgesamt sollte man sich davor hüten, die Schulpolitik
auf kurzlebige Schlagworte wie den «neuen Begabungsbegriff»

abzustützen. Im Bestreben, soziale Ungerechtigkeiten

zu beseitigen, laufen wir sonst Gefahr, neue zu
schaffen.

Schluss

Was sollen wir nun aus all der Theorie und all diesen
Kontroversen für unseren Schulalltag für Schlüsse
ziehen? Keinen anderen als diesen: Dass mit und ohne
Reform das Entscheidende die getreue Kleinarbeit in
der Schulstube bleibt. Dass wir dort zwar nicht Kinder
zu begaben, aber ihrer Begabung gemäss zu fördern, zu
ihrem «besten Ich» zu führen haben. Wir sind nicht
Schöpfer, aber Diener der Begabung. Gleichgültig, in
welchem Grade Begabung und Intelligenz durch
Anlage und durch Umwelt geschaffen werden, so stehen sie

uns für unsere pädagogischen Bemühungen immer ganz
zur Verfügung: Die Begabung gibt ja nur Möglichkeiten,
die wir ausnutzen, auszufüllen, aber glücklicherweise
nicht erst zu schaffen haben. Wenn wir daran denken,
dass wir am meisten durch unser Vorbild, durch unsere
eigene Arbeit, durch unsere eigene Haltung wirken, so
heisst Arbeit am Schüler auch immer wieder: Arbeit an
uns selbst, Ausschöpfen unserer eigenen Möglichkeiten
- unserer eigenen Begabung. Die Verwerfung des sog.
«neuen Begabungsbegriffes» und die Einsicht, dass es

angeborene Unterschiede gibt, bei Schülern und bei
Lehrern, darf uns niemals als Vorwand dienen, nicht
alte Zöpfe abzuschaffen, nicht Neues zu wagen, nicht
unser Bestes zu geben. Diese Einsicht muss uns vielmehr
als Ansporn dienen, das Wesen eines jeden Kindes und
unser eigenes noch besser zu erfassen.

Bleiben wir auf unseren Posten: Das Lehramt ist auch
heute ein wichtiges und ein schönes Amt trotz allen
Schwierigkeiten. Seien wir uns bewusst, dass die Generation

nach uns, die wir erziehen helfen, eine schwerere
Lebensaufgabe vor sich hat, als wir sie hatten, weil die
Welt so entsetzlich kompliziert und verworren geworden

ist und die Zukunft ungewisser als je zuvor.

Versuchen wir unseren Schülern Bildung zu vermitteln
in dem Sinne, wie sie Hartmut von Hentig definiert hat:
«Bildung ist ein Verfahren, das die Fülle der chaotisch
auf den Menschen eindringenden Probleme ordnen
hilft». Und möge es uns selbst gelingen, mit Hilfe unserer
eigenen Bildung die oft genug chaotischen Schulprobleme
zu meistern und unserer immer grösser werdenden
Verantwortung gerecht zu werden.

Bernische Vereinigung
für Handarbeit und Schulreform

Kursprogramm 1975

Rapport für Kursleiter BVHS aller Kurse in Bern *

Samstag, 26. April 1975, 14-17 Uhr. Leitung: Gottfried
Wälti / Fritz Friedli

Grundkurse Holzarbeiten

14. Juli-9. August, 4 Wochen, in Bern. Leitung: Paul
Schädeli

7.-19. Juli und 29. Sept.-n. Okt., 2X2 Wochen, in
Bern. Leitung: Alfred Keller

30. Juni-26. Juli, 4 Wochen, in Frutigen. Leitung:
Fritz Jungen

Fortbildungskurs Holzarbeiten

29. Sept.-io. Okt., 2 Wochen, in Bern. Leitung: Gottfried

Wälti

Grundkurse Kartonagearbeiten

7.-25. Juli, 3 Wochen, in Bern. Leitung: Christian Jaberg

22. Sept.-io. Okt. 3 Wochen, in Konolfingen. Leitung:
Hans Bucher

Grundkurs Metallarbeiten

7. Juli-i. Aug. 4 Wochen, in Biel. Leitung: Roger Droz

Schnitten

7.-19. Juli, 2 Wochen, in Bern. Leitung: Urs Hügi

Umgang mit Holzbearbeitungsmaschinen und Unfallverhütung *
1. Kurstag: Mittwoch, 30. April, 3 Nachmittage, in
Bern. Leitung: Alfred Keller

Werkzeugbehandlung *

14.-16. April, 2 y2 Tage, in Bern. Leitung: Gottfried Wälti

Kleiner Metallkurs

1. Kurstag: Mittwoch, 20. Aug. 8 Nachmittage, in Bern.

Leitung: vakant

Kleiner BasteIknrs *

1. Kurstag: Mittwoch, 30. April, 4 Nachmittage, in Bern.

Leitung: Frl. Elisabeth Schmalz

1. Kurstag: Mittwoch, 28. Mai, 4 Nachmittage, in Bern.

Leitung: Frl. Elisabeth Schmalz

Modellieren *

1. Kursabend: 8. Mai, 8 Abende, 19.00-21.50 Bern.

Leitung: Hans-Rudolf Näf
Technisches Zeichnen

29. Sept.-4. Okt., 1 Woche, in Bern. Leitung: Kurt Wyss

Geschichtliche Heimatkunde und Urkundenlesen

29. Sept.-4. Okt., 1 Woche, in Bern. Staatsarchiv.
Leitung: Hans Schmocker

Die Ämter Frutigen, Thun und die Herrschaft Spiez 1798

1. Kurstag: Mittwoch, 29. Okt. 14.30-17.30 Uhr, 6

Nachmittage, in Bern, Staatsarchiv und Historisches
Museum. Leitung: Hans Schmocker

Werken und Gestalten / Unterstufe*

14.-19. April, 1 Woche, in Biel oder Bern. Leitung: Frl.
Cathrin Müller

14.-19. April, 1 Woche, in Bern. Leitung: Frau Paula
Richner
Werken und Gestalten j Mittelstufe *

14.-19. April, 1 Woche, in Bern. Leitung: Erich Richner

Physik I Elektrizitätslehre

29. Sept.-4. Okt., 1 Woche, in Steffisburg oder Bern.

Leitung: Gerhard Gmünder

Einführung in Flora und Vegetation der Alpen
21.-26. Juli, 1 Woche, auf Schynige Platte ob Wilderswil.
Leitung: Dr. Otto Hegg
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Reliefbau

7.-12. Juli, 1 Woche, in Bern. Leitung: Willy Hodler

Arbeiten mit dem Sandkasten

29. Sept.-2. Okt., 4 Tage, in Bern. Leitung: vakant

Spindel - Webrahmen, Spinnen — Weben *

Kurshalbtage: 26. April, 3., 10., 21. Mai, 4., 18. Juni,
6 Nachmittage, in Bern. Leitung: Frl. Therese Oppliger

Anmeldeterminefür Kurse mit * bis 1/. Mär^,für alle übrigen
Kurse bis 30. April
Unsere Kurse sind den Lehrkräften aller Stufen und
Fachrichtungen zugänglich. Die Anmeldungen sind
verbindlich und werden in der Reihenfolge ihres Einganges
berücksichtigt. Wer seine Anmeldung ohne zwingenden
Grund im Monat vor Kursbeginn zurückzieht oder dem
Kurs fernbleibt, haftet für die entstandenen Kosten und
den finanziellen Ausfall.

Anmeldungen bitte nur auf Postkarten (Kurskartei) und für
jeden Kurs mit besonderer Karte an den Kurssekretär: fö'rg
Klopfstein, Lehrer, Cäcilienstrasse 31, 3006 Bern.

Anmeldeschema: Kurstitel und -daten, Name, Vorname
(Frau, Frl.) vollständige Adresse mit Postleitzahl, Tel.-
Nr., Bemerkungen: z. B.: Wunsch des Kursortes;
besuchte Grundkurse, wann, bei wem; berufliche Vorbildung;

Datum und Unterschrift.

Vorstand 1975

A rbeitsausschuss

Präsident: Wälti Gottfried, Lehrer, Tulpenweg 87,
3098 Köniz

Vi^epräsidentin: Rheiner Heidi, Sekundarlehrerin, Alpenweg

4, 3123 Belp
Sekretär: Hofmann Albin, Lehrer, Kirchbühlweg 32,
3007 Bern
Kassier: Friedli Fritz, Lehrer, Kirchbergerstrasse 51,
3008 Bern
Kurssekretär: Klopfstein Jörg, Lehrer, Cäcilienstrasse 31,
3007 Bern
Übrige Vorstandsmitglieder

Aegerter Ernst, Lehrer 3766 Boltigen
Dreier Werner, Lehrer, 3414 Oberburg
Dubach Rösli, Lehrerin, Mueltiweg 6, 3700 Spiez
Gerber Hans, Lehrer, Fischermättelistrasse 7, 3008 Bern
Hirschi Charles, Schulinspektor, Hochrain 2, 2502 Biel
Jecker Andre, instituteur, rue du Stand 23, 2740 Moutier
Jungen Fritz, Lehrer, Schulhaus Boden, 3715 Adelboden
Hofer Kurt, Lehrer, Schwarzenburgstrasse 455, 3098
Köniz-Moos
Liechti Wilhelm, Seminarlehrer, Blumenstrasse 17,

4900 Langenthal
Rufer Fritz, Schulinspektor, Kirchlindachstrasse 2,

3053 Münchenbuchsee
Schütz Peter, Lehrer, Bleichestrasse 25, 4900 Langenthal
Stucker Jakob, Schulinspektor, Lärchenweg 6, 3700 Spiez
Villars-Kobi Margrit, Lehrerin, Zentralstrasse 68 a,

2500 Biel
Wenger Andreas, Lehrer, Ganguilletweg 2, 2500 Biel

Rechnungspassatoren

Matter Fritz, Lehrer, Landorfstrasse $4, 3098 Köniz
(bis 1975)
Keller Alfred, Lehrer, Brunnmattstrasse 73 a, 3007 Bern
(bis 1977)

L'Ecole bernoise

Centre de rechercb.es en psychologie
et en psychanalyse

Des seminaires de week-end, qui ont lieu ä Lausanne,
Geneve et Bienne, viennent de se creer en Suisse ro-
mande. Groupant dans un cadre confortable et une
ambiance svmpathique un nombre limite de participants
(afin de favoriser les echanges), ces seminaires s'adressent
ä ceux et celles qui desirent recevoir une information de

valeur dans l'un ou l'autre des domaines de la psychologie
et de la psychanalyse en relation avec leurs interets et
leurs preoccupations ou problemes quotidiens: ensei-

gnants, travailleurs sociaux, parents et educateurs, chefs
de peronnel, medecins et infirmieres, etudiants, etc.

Nous publions dans ce numero, ä titre tout ä fait indi-
catif, les quelques seminaires qui sont eventuellement
susceptibles d'interesser les membres du corps ensei-

gnant.
Le redacteur: P. Simon

Seminaire L: Le langage et la communication
par Samuel Chetrit, psychologue
Themes: La formation du langage (aspects intellectuel,
affectif, social) - Les troubles du langage (röle de la famille
dans la constitution du langage chez l'enfant; cas du
bilinguisme dans la famille) - Les distorsions dans l'information

(presse, radio, television, cinema, publicite) - La
communication et la spontaneite dans les relations interperson-
nelles (domaines familial, professionnel, social).

Exercicespratiques: le jeu de roles - Tart de parier en public
(elements techniques, improvisations)
A Lausanne, ier/z mars igyj
A Geneve, Sjp mars i<?yj
A Bienne, 7/4 mai iyjj
Seminaire S: Le symbolisme des contes de fees

par Christophe Baroni

Depuis des siecles, les enfants vibrent d'emotion - joie
uo frayeur - au recit des contes de fees. D'oii vient le

pwuvoir de fascination de tels contes? Font-ils naitre 1'an-
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goisse ou sont-ils 1'expression d'angoisses (et desirs) dejä
presents chez Fenfant? Quelle est la signification inconsciente
des personnages classiques: la fee, la sortiere, 1'ogre, la reine
et le roi, la princesse et le prince, etc. L'approche psychana-
lytique s'appuiera sur des interviews d'enfants de 4 ä 12 ans.

Week-end specialement recommande aux parents, educa-

teurs, enseignants.

A Lausanne, 26[27 avril igjy
A Geneve, 27/28 septembre 197J
A Bienne, ieT/2 novembre igjy
Seminaire I: L'evolution de l'intelligence: son eveil
et son achevement

par Viviane Guerdan, psychologue
Ce qu'est l'intelligence, comment on peut la cerner. Ses

mecanismes formateurs: parts respectives de l'heredite, de

l'experience, des interactions et transmissions sociales -
Ses etapes successives: de o ä 5-6 ans, de 5-6 ä n-12 ans,
de Ii—12 ans ä l'äge adulte - Ses prinzipales manifestations:
formation de «l'objet permanent»; appaiition de la
«fonction symbolique» et de ses corollaires: langage,
jeu, dessin, memoire; comprehension du reel, de l'uni-
vers (raison des «pourquoi?», elaboration des lois cau-
sales); construction de la pensee logique (accession aux
notions de classifications, de nombre, d'espace, de temps,
aux «schemes formels»); sociabilisation (la collaboration
avec les pairs, le jugement moral) - Ses implications peda-
gogiques.

Essentiel est l'apport de Piaget ä la comprehension de
l'enfant et de l'adolescent. Encore faut-il rendre accessible

cet apport. Tel sera le but de ce week-end, particu-
lierement utile aux parents, educateurs et enseignants.

A Geneve, lojn mai 1977
A Bienne, 20/21 septembre 197 t
A Lausanne, 4/; octobre 197y

Horaire de chaque seminaire (le lieu exact est precise lors
de l'envoi des documents)
Samedi: iß h. ßo ä 18 h. ßo (possibility de prendre un
repas en commun puis entretiens individuels gratuits avec
l'animateur)
Dimanche: 9 h. ßo ä 12 b. (repas en commun pour ceux
qui le desirent 13 h. 30 a 18 h. 30)

Pour chaque seminaire, les participants refoivent plusieurs
semeines a l'avance des resumes, textes et documents, souvent

aussi des livres, inclus dans lefrix. Les exposes «ex cathedra»

peuvent ainsi etre reduits ä un strict minimum au profit
des discussions.

Prix d'un seminaire (documents et eventuellement
entretien compris): Fr. 90.- (etudiants Fr. 70.-), couple
Fr. 160.-.

Inscriptions: par ecrit, ä l'adresse de Christophe Baroni,
y, rue Maupertuis, 1260 Nyon (eventuellement par
telephone: 022 61 24 82). Pretiser le seminaire choisi, le lieu,
la date. Nombre de participants limite (inscriptions
agreees selon ordre d'arrivee).

Section de Delemont

Assemblee synodale du 29 novembre 1974

Placee sous la presidence de M. Antoine Comte, maitre
secondaire ä Bassecourt, l'assemblee synodale de la
section de Delemont s'est deroulee le vendredi 29
novembre 1974, ä l'aula du College de Delemont.

Saluant la belle assemblee de cet apres-midi, le president
souhaite la bienvenue a MM. Paul Simon, secretaire-
adjoint ä la SEB, et Francis von Niederhäusern, directeur-
adjoint de l'Office de recherche et de planification peda-
gogique. II presente les excuses de M. Maurice Villard,
inspecteur des ecoles secondaires, de M. Maurice
Petermann, inspecteur, de M. Jean Sommer, chef de service
ä la DIP, de Mireille Röthlisberger, vice-presidente du
Comite de district de la CACEB.
La lecture du proces-verbal de la derniere assemblee
n'etant pas demandee, nous passons de ce fait au rapport
d'aetivite de la section.

1. Rapport d'aetivite

Lors du dernier synode, un collegue demandait des

eclaircissements concernant les problemes poses par
la plethore d'enseignants dans le Jura et les solutions
envisagees afin d'y faire face. La DIP ne repondit que
d'une fagon vague, alors que M. Petermann assurait le

president que tous les nouveaux diplomes avaient un
emploi actuellement.
Le 28 aoüt, M. Jelmi, president de la SPJ, convoquait
en comite elargi les presidents des sections jurassiennes
de la SEB. La revision des Statuts sera placee en veilleuse,
attendant une situation plus claire dans la creation d'un
canton du Jura. Meme s'il n'y a pas de raisons d'arreter
les relations entre districts jurassiens apres la votation
de mars prochain, on peut craindre que le fanatisme de
certains ne les compromette.
Apres avoir fecilite M. Jean-Paul Pellaton, de Delemont,
nomme lecteur ä l'Universite de Berne, et M. Michel
Girardin, qui obtient sa licence es sciences de l'education
ä l'Universite de Geneve, le president rendit hommage ä

deux membres decedes: M. Michel Farine, ancien direc-
teur de l'Ecole secondaire de Bassecourt, et M. Andre
Etienne, ancien maitre au College de Delemont.

2. Mutations et admissions

Mlle Marvvonne Chenal, du fait de sa nomination ä

Moutier, a quitte la section. D'autre part, Mlle Marlene
Humair, institutrice ä Rossemaison, est acceptee dans la
section de Delemont, ainsi que Andre Farine, Delemont;
Roger Jardin, Delemont; Philippe Rossinelli, Delemont;
Fabienne Girardin, Bassecourt; Maurice Aubry, Boe-

court; Marie-Danielle Broquet, Courfaivre; Nicole
Möckli, Montsevelier; Georges-Alain Beuchat, Sceut;
Claudine Marchand, Undervelier; Francois Venzin et
Jean-Frant^ois Girod, Ecole secondaire de Delemont;
Maurice Hof, Ecole professionnelle commertiale de

Delemont; Leon Farine, Jean-Claude Petitjean, Roger Schin-
delholz.

Quant ä Jean-Paul Pellaton et Mme Pierrette Nussbaumer,
qui a cesse son activite pour une duree indeterminee, ils

presentent leur demission ä la section.

ß. Election d'un membre de la section au Comite SPJ
Par suite de la demission de MUe Chenal, l'assemblee

nomme Mme Fran§oise Doriot, maitresse menagere,
comme representante au Comite SPJ.

4. De la Caisse de remplacement ä la Caisse de compensation

M. Paul Simon, secretaire-adjoint ä la SEB, nous ren-
seigne sur la modification des Statuts de la Caisse de
compensation, qui remplace maintenant la Caisse de remplacement.

En cas de maladie, l'Etat assure le malade durant la

premiere annee de maladie aux 100 °,0, puis aux 60 °0

durant la deuxieme annee. D'oü compensation de 40 %
du traitement par la caisse.
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/. Activites SPJ
Rapportant sur le recent Congres pedagogique romand
de Geneve, M. Pierrre Jelmi, president de la SPJ, cita
la presse qui avait felicite les enseignants jurassiens pour
leurs idees claires et nettes et pour leur conception de la
pedagogie moderne. Les sous-commissions de CIRCE II
fournissent leur rapport, a nous maintenant de faire des
efforts de participation aux reunions proposees afin de

ne pas laisser tout le soin aux specialistes. II semblerait
qu'actuellement les enseignants ont peur du recyclage
qui s'annonce dans tous les domaines. En 1975, le Comite
SPJ s'essaiera ä de nouveaux modes de participations et
effectuera aupres des collegues un sondage sur le
recyclage.

Alors intervient M. Girardin pour demander au Comite
SPJ de soutenir et de veiller aux droits des enseignants,
droits qui se voient battus en breche dans plusieurs cas:

- et de rappeler le retrait du brevet par le Conseil
executif du canton d'Argovie ä M. Andre Froidevaux,
pour avoir distribue des tracts antimilitaristes, mais en
dehors de ses heures de classe;

- l'immixtion des autorites de Moutier qui ont blame
des enseignants ayant participe ä une manifestation
politique ;

- la revocation d'un maitre de l'Ecole secondaire de

Porrentruy.

6. Introduction de l'enseignement de la langue allemande en

4e annee

M. Francis von Niederhäusern, directeur-adjoint ä

l'Office cantonal de recherche et de planification
pedagogique, presente un rapport sur les perspectives de

l'enseignement des langues Vivantes pendant la scolarite
obligatoire. Une commission d'experts etait formee par
la Conference des directeurs de l'Instruction publique
et publia un rapport contenant les conclusions suivantes:

a) la premiere langue etrangere est l'allemand pour la
Suisse romande, les Grisons de langue italienne et
romanche; le frangais pour la Stusse alemanique, les

Grisons de langue allemande et le Tessin;

b) l'enseignement de la langue etrangere ne doit pas
laisser le choix entre une langue nationale et l'anglais;

c) l'enseignement de la langue etrangere est obligatoire
pour tous;

d) cet enseignement doit etre confie ä un maitre speciale-
ment forme.

La commission d'experts propose egalement que le
debut de l'etude d'une langue etrangere commence dans
la periode prepubertaire, soit des la 4e annee primaire,
avec des legons de vingt minutes ä raison de trois par
semaine et integrees ä l'horaire, non ajoutees. De plus
cette seconde langue ne doit pas constituer une branche
de promotion.
Un programme d'experimentation a ete mis sur pied; il
sera agrandi des 1976 et le programme general entrera
en fonction en 1980. Des 1970, les cantons de Berne,
Vaud et Valais ont experiment^ l'enseignement de la
langue etrangere avec satisfaction. Dans le Jura, 15
classes experimentales fonctionnent ä Tramelan, La
Neuveville et Courtelary. L'experience parait positive, car
eile suscite un interet chez les enfants, un delassement plus
qu'une surcharge intellectuelle. La reussite ne peut se
faire que si maitres primaires et secondaires se sentent
concernes, sans que l'eleve en soit la victime.

Dans la discussion qui suivit, M. Jelmi fit remarquer
que lors de la phase preparatoire, les enseignants jurassiens

se prononcerent en majorite contre l'allemand. lis
furent les seuls ä agir ainsi dans toute la Suisse romande.
Un sondage telephonique, effectue au hasard dans la
population par le Secretariat de la Societe pedagogique
romande, a permis de constater que le 90 % des inter-
pelles preferaient l'enseignement de l'allemand ä celui
d'une autre langue.
Pour certains membres du corps enseignant, la crainte
d'un perfectionnement supplementaire les retient.
Chacun doit se recycler perpetuellement: mathematique
moderne, grammaire, education musicale et allemand
encore...

7. Divers et imprevus
Des renseignements sont demandes quant au poste de
conseiller pedagogique, bureau ouvert cet automne a
Delemont. Quelles sont les taches de ce conseiller,
quelles sont ses attributions, ä qui est-il destine? Autant
de questions auxquelles s'efforcera de repondre le comite
lors d'une prochaine assemblee.

Puis une large discussion s'ouvrit ä nouveau sur le droit
des enseignants, que devrait defendre davantage la
SPJ. Faisant allusion aux propos de M. Girardin, une
resolution fut approuvee par l'unanimite des participants,
avant que M. Antoine Comte ne leve la seance.

Le president: „Antoine Comte
Le secretaire: Gervais Humair

Centre de perfectionnement
du corps enseignant

Cours et manifestations du mois de mars 1975

1.4 Experts et expertes aux examens d'aptitudes phy¬

siques de fin de scolarite: IEP, le 2 2 mars ä Malleray.

2.2 Education artistique: Activities creatrices manuelles:

M. L. Monnier, Bienne, les 12 et 19 mars ä

Moutier.
2.6.1 Droit 2epartie - Code des obligations (USPM GJ):

M. J.-L. Wernli, Delemont, des mars ä Delemont

et Moutier.

3.15 Techniques graphiques (ire partie): M. G. Rubin,
Bienne, des le 5 mars ä Bienne.

3.16.9 Petit bricolage (papier, carton, allumettes, bois, etc.) :

M. D. Wvss, Delemont, le Ier mars ä Delemont.

3.21.1 Coupe dupantalon (ACBMOSJ): Mlle C. Bueche,
Court, des le Ier mars ä Tavannes.

3.25 Litterature allemande (CPS, COPMS): M. H.-W.
Grüninger, Berne, des mars ä Moutier.

3.40.2 Methode audio-visuelle dans l'enseignement de l'alle¬
mand: M. R. Membrez, Delemont, des le 24 mars
ä Delemont.

3.53.1 Le journal, source de documentation historique (SCH
CMEES): Cercle d'etudes historiques de la
Societe jurassienne d'emulation, M. B. Prongue,
Fribourg, des le 13 mars ä Moutier.

3.56.12 Reflexion sur la pratique pedagogique: Bureau
pedagogique «Orientations, Paris, du 24 au
28 mars ä Moutier.

5.2 La flehe, guide de travail individuel: M. P. Burk¬
hardt, Delemont, des mars ä Delemont.

74 Berner Schulblatt - L'Ecole bernoise - 21. 2. 1975/Nr. 7



Mitteilungen des Sekretariates Communications du Secretariat

Steuererklärung 1975

Wie üblich, veröffentlichen wir die Ratschläge eines Juristen, die
beim Ausfüllen der Steuererklärung dienlich sein werden.

M. R., ZS

An das Formular für die Steuererklärung und seine

Beilageblätter hat man sich nachgerade gewöhnt. Es hat
auch diesmal wiederum, nach 2 Jahren - wir haben für
alle Steuerarten grundsätzlich die zweijährige
Veranlagungsperiode, schulden aber jedes Jahr die Steuer - seine
Form nicht geändert. Und doch müssen wir die Wegleitung

1975/1976 besonders gut studieren, weil sie eine
Reihe von Neuerungen berücksichtigt, die bei der Staatsund

Gemeindesteuer seit 1. Januar 1975 durch die letzte
(zehnte) Gesetzesrevision eingeführt worden sind, vor
allem mit Bezug auf die persönlichen Abzüge und die
Gewinnungskostenabzüge, die Besteuerung von
Ehegatten, aber auch die Mehrbelastung der grössern
Einkommen. Warum das komplizierte Steuerformular mit
den vielen Angaben und der umfangreichen Wegleitung?
Juristen und Wirtschaftskundige sagen uns, dass nur so
auf die wirtschafdiche Leistungsfähigkeit jedes einzelnen
Steuerpflichtigen Rücksicht genommen werden kann.
Das ist der Grundsatz unseres Steuerrechts. Die
Wegleitung ist derart gründlich ausgebaut, dass man danach

gut seine Steuererklärung selber ausfüllen kann, wenn
man sich nicht gerade auf eine komplizierte Buchhaltung
stützen muss. Man orientiert sich anhand der Übersicht
auf den ersten 10 Seiten und alsdann der Erläuterungen
zu den in Frage kommenden Ziffern der Steuererklärung.
Für den Lehrer somit beginnend mit denjenigen «Zu
Ziffer 3» (S. 22 ff.).
Die Steuern bemessen sich nach dem Einkommen der beiden
Vorjahre (Bemessungsperiode im Gegensatz zur
Veranlagungsperiode). Das geschieht aus praktischen Gründen
und bedeutet nicht etwa, dass man die Steuern für die
Vorjahre bezahlt; man bezahlt sie für die beiden Jahre
der Veranlagungsperiode, mithin jetzt für 1975 und 1976.

Ausgenommen von der Regel der Bemessung des
Einkommens auf Grund der beiden Vorjahre sind die Fälle
der Einstellung, des Unterbruchs und der erstmaligen
Aufnahme der Erwerbstätigkeit im Kanton Bern. Hier wird im
allgemeinen nach demjenigen Einkommen bemessen, das

auf ein Jahr umgerechnet sich voraussichtlich ergibt
(Gegenwartsbesteuerung). Diese Fälle sind auf den
Seiten 7-9 unter Ziffer II Sonderfälle 1-6 der Wegleitung
umschrieben. Die Erläuterungen «Zu Ziffer 3» werden
somit durch diese in den gegebenen Fällen ergänzt. Der
Wechsel von einer selbständigen zu einer unselbständigen

Erwerbstätigkeit (als Lehrer) und umgekehrt ist in
seiner Wirkung der Aufnahme der Erwerbstätigkeit
gleichgestellt.
Ehegatten werden immer gemeinsam besteuert, wodurch
das Gesamteinkommen und bloss gemeinsame Abzüge
zur Berücksichtigung gelangen. Massgebend sind die

Erläuterungen «Zu Ziffer 8» (S. 28), sowie «Zu Ziffer 17»

unter Buchstabe d (S. 44) der Wegleitung.
Für das Einkommen aus Nebenerwerb (Ziffer 6, S. 24)
stellen die Tätigkeit von Einzelstehenden, Ehemann oder
Ehefrau als Organist, Dirigent, Gemeindeschreiber usw.
eine unselbständige, Privatunterricht dagegen selbständige

Erwerbstätigkeit dar.

Declaration d'impot 1975

Comme par le passe, nous publions ci-dessous les conseils d'un
juriste; ils rendront service ä nos lecteurs pour remplir leur
formule de declaration. M. R., s.c.

Bon gre, mal gre, nous nous sommes habitues ä remplir
tous les deux ans - duree de la periode imposable pour les
differents types d'impöts - la formule fiscale, qui n'a pas
change de forme. Toutefois nous sommes obliges
d'examiner ä fond le guide 1975/76, etant donne que, pour
les impöts communaux et cantonaux, il tient compte
d'une serie d'innovations dues ä la derniere (dixieme)
revision de la loi, entree en vigueur le ier janvier 1975.
Elles concernent surtout les deductions personnelles et
les deductions des frais d'obtention du revenu, l'impo-
sition pour les epoux, mais egalement les charges accrues

pour les hauts revenus. Pourquoi une formule si com-
pliquee avec autant d'indications et un guide aussi volu-
mineux? Les juristes et les economistes nous disent que
c'est la seule fagon de pouvoir tenir compte de la situation

economique de chaque contribuable, ce qui cons-
titue le principe de notre droit fiscal. Le guide est
suffisamment detaille pour que le contribuable puisse
facilement remplir lui-meme sa declaration d'impot, ä

moins qu'il ne doive se baser sur une comptabilite
compliquee. Le guide presente, dans les 12 premieres
pages, des «generalites» et ensuite des explications se

referant aux differents chiffres de la declaration d'impot;
pour l'enseignant il s'agit notamment du chiffre 3

(p. 23 ss).

Ues impöts sont calcules sur la base du revenu des deux
annees precedentes (periode de calcul par opposition ä

la periode imposable). Ce procede est adopte pour des

raisons pratiques et ne signifie pas qu'on paye les impöts
pour les annees precedentes; on paye pour les deux
annees de la periode imposable, c'est-ä-dire actuellement

pour 1975 et 1976.

Font exception ä la regle du calcul sur la base des revenus
des deux annees precedentes les cas de suspension, d'inter-
ruption et de commencement d'une activite a but lucratif dans

le canton de Berne. Dans ces cas, l'impöt est generalement
calcule sur la base du revenu moyen converti sur un
montant annuel (imposition pour la periode courante).
Les explications plus detaillees se trouvent aux pages
8-11 du guide sous chiffre II (cas speciaux 1-6). Les
explications du chiffre 3 sont done completees par ces
dernieres dans les cas correspondants. Le passage d'une
activite independante ä une activite ä but lucratif depen-
dante a les memes consequences que le commencement
d'une activite ä but lucratif.

Les conjoints sont toujours imposes en commun, ce qui
signifie que le calcul se base sur le revenu commun et
les deductions communes. Reportez-vous aux explications

du chiffre 8 (p. 31) et chiffre 17, lettre d (p. 47) du
guide.

En ce qui concerne le revenu provenant d'une activite
accessoire (chiffre 6, p. 26) des activites telles qu'organiste,
chef d'orchestre, secretaire communal, etc., exercees par
une personne seule, l'epoux ou l'epouse, sont conside-
rees comme activite dependante, tandis que l'enseigne-
ment prive est considere comme activite independante.
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Das Einkommen aus Vermögen ist in der Steuerklärung
separat einzusetzen. Es ist (ausgenommen für Zuzüger)
unabhängig von Änderungen im Erwerbseinkommen,
insbesondere von Beginn, Unterbruch oder Aufgabe der
Erwerbstätigkeit (zu Ziffern 10-15). Zu beachten ist
das vorweg auszufüllende Einlageblatt 5 auch im
Hinblick auf die damit geltend zu machende Rückforderung der

Verrechnungssteuer (zu Ziffer 11, S. 33).

Die Abzüge vom Einkommen (Ziffern 16 und 17, S. 37-45)
sowie die Persönlichen Abzüge (Ziffer 22, S. 45-50 der
Wegleitung) bilden die Anpassung der Veranlagung an
die wirtschaftlichen Verhältnisse des Einzelnen. Dies
gilt insbesondere auch für die Gewinnungskosten für
Einkommen oder aus Nebenerwerbstätigkeit («Zu
Ziffer 17», S. 39-42 und S. 43/44). Die Gesetzesrevision
hat hier zwar keine grundsätzliche Neuerung, aber
wesentliche Verbesserungen gebracht. Die Wegleitung gibt
erschöpfend Auskunft, und das neue Einlageblatt 7

(wiederum vorweg auszufüllen) verschafft die nötige
Übersicht. Beachtlich ist, dass trotz der bisher
zurückhaltenden Praxis die Kosten des privaten Arbeitszimmers in
Abzug gebracht werden können, sofern es hauptsächlich

und regelmässig für die Berufsarbeit benötigt wird
(Ziffer 17.6, S. 42). Allerdings ist für die Staatssteuer zu
prüfen, ob nicht der pauschale Prozentabzug günstiger
ist (Wegleitung Seite 39).

Für die Angaben über das Vermögen und die Abzüge
davon (Ziffern 26-40, S. 50 ff. der Wegleitung) sind die

neuen amtlichen Werte für Grundstücke zu befolgen.
Diese bewirken natürlich eine Verschärfung der Steuerlast.

Für die Angaben über das Wertschriftenvermögen
dient wiederum das Einlageblatt 5.

Die Rubrik «Bemerkungen» dient für jeden Hinweis auf
besondere Verhältnisse des Steuerpflichtigen, auch für
Angaben über Teile von Einkommen oder Vermögen,
für die man eine Ausnahme von der Besteuerung
beansprucht und sie deshalb unter keiner Ziffer einsetzen will,
man entgeht damit dem Vorwurf einer absichtlich
verschwiegenen Deklaration.

Mit Hilfe der Tabellen am Schluss der Wegleitung (S.
76 ff.) lässt sich die Steuerlast gestützt auf das Resultat
des steuerbaren Einkommens (Ziffer 25) und Vermögens
(Ziffer 40) ermitteln. In diesen Tabellen zeigt sich die
verschärfte Steuerbelastung für grössere Einkommen
und Vermögen. Der verbindliche Bescheid folgt in der

sog. Veranlagungsverfügung, gegen die nötigenfalls
Einsprache binnen 30 Tagen zu erheben ist, was Voraussetzung

für einen nachfolgenden Rekurs sowie
Beschwerde ist. Die Anleitung dazu findet sich auf dem
Formular der Verfügung.

Le revenu provenant de la fortune est ä mentionner sepa-
rement dans la declaration d'impöt et ne depend pas
(exception faite pour les nouveaux residents) du
commencement, de l'interruption ou de la cessation de

l'activite ä but lucratif (chiffres 10—15). La formule
intercalaire 5, qui doit etre remplie d'avance, est egale-
ment ä examiner en vue de la demande de remboursement
de Pimpöt anticipe (chiffre 11, p. 35).

Les deductions du revenu (chiffres 16 et 17, p. 40-48) ainsi

que les deductions personnelles (chiffre 22, p. 49-5 3)
constituent l'adaptation de la taxation aux conditions econo-
miques du contribuable. Ceci vaut surtout pour les frais
d'obtention du revenu de l'activite principale ou d'une
activite accessoire (chiffre 17, p. 41-45 et p. 46/47). La
revision de la loi n'a pas apporte d'innovation fondamen-
tale dans ce domaine, mais des ameliorations considerables.

Le guide donne ä ce sujet des informations detail-
lees et la nouvelle formule intercalaire 7 (qu'il faut egale-
ment rempür d'avance) fournit les explications necessai-

res. II est ä remarquer que, malgre la prati.jue restrictive
adoptee jusqu'ä present, les frais occasionnespar la chambre
de travailprivee peuvent maintenant etre deduits, ä condition

que la chambre soit affectee principalement et regu-
lierement ä l'activite professionnelle (chiffre 17.6, p. 45).
Toutefois, pour les impots cantonaux, il vaut mieux
s'assurer si la deduction forfaitaire en pour-cent n'est pas
plus favorable (p. 42).
Pour les indications concernant la fortune et les deductions

correspondantes (chiffres 26-40, p. 5 3 ss) il convient
de se baser sur les nouvelles valeurs officielles des im-
meubles. Celles-ci entrainent naturellement une augmentation

de la charge fiscale. Pour les indications sur la

fortune en titres, la formule intercalaire 5 doit etre utilisee

par le contribuable.
La rubrique «Observations» sert ä indiquer toute situation
particuliere eventuelle du contribuable et permet de

donner des indications concernant des parties du revenu
ou de la fortune pour lesquelles on fait valoir une exclusion

de l'imposition et qu'on ne veut mentionner sous
aucun autre chiffre. On evite ainsi le reproche d'avoir
intentionnellement omis la declaration.

A l'aide des tableaux publies ä la fin du guide (p. 78 ss) il
est possible de calculer la charge fiscale sur la base du
resultat du revenu (chiffre 25) et de la fortune (chiffre 40)
imposables. Dans ces tableaux apparait la charge fiscale

majoree pour les hauts revenus et les fortunes. La decision

definitive est donnee dans l'avis d'imposition contre lequel
il est possible de faire opposition dans les 30 jours.
L'opposition est la condition grace ä laquelle un recours
est ensuite possible. Les explications ä ce sujet se trou-
vent sur la formule de l'avis d'imposition.
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Sommetres 15, 2726 Saignelegier, telephone 039 51 1774.

Priere d'envoyer ce qui concerne la partie redactionnelle (y

compris les livres) au rddacteur.

Pour les changements d'adresses et les commandes, ecrire au
Secretariat de la SEB, Brunngasse 16, 3011 Berne, telephone
031 22 34 16, cheques postaux 30-107 Berne.

Impression: Eicher & Co., Case postale 1342, 3001 Berne
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